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Ob Digitalisierung, klimafreundlichere Energie oder die Bewältigung des demografischen 
Wandels: Die aktuellen Herausforderungen unserer Zeit erfordern innovative Lösungen. 
Insbesondere gilt der Innovationsbedarf im Umgang mit den Krisen, die allerdings 
erhebliche negative Auswirkungen auf deutsche Unternehmen haben. Dieser Sachverhalt 
schlägt auch auf deren Innovationsleistung durch. Das zeigt der DIHK-Innovationsreport 
2023, dem die Angaben von mehr als 2.200 Betrieben zugrunde liegen. 
 
Die Innovationsbereitschaft der deutschen Wirtschaft ist 2023 auf den niedrigsten Stand 
seit der ersten Erhebung im Jahr 2008 gesunken. Bei der letzten Befragung 2020 gaben 
noch knapp die Hälfte der Unternehmen an, ihre Innovationsaktivitäten ausweiten zu 
wollen. Aktuell plant das nur noch rund ein Drittel von ihnen. 15 Prozent der deutschen 
Firmen kündigen sogar an, ihre Innovationsaktivitäten in den kommenden zwölf Monaten 
zu verringern. Das ist eine besorgniserregende Entwicklung, denn gerade jetzt sind neue 
Verfahren und Lösungsansätze dringend notwendig, um die bevorstehenden 
Transformationen zu bewerkstelligen. 
 
Die Rückmeldungen aus den Betrieben zeigen: Der Fachkräftemangel ist mittlerweile 
Innovationshemmnis Nummer eins, dicht gefolgt von bürokratischen Hürden. Fast drei 
Viertel der Unternehmen fehlt eigenen Angaben zu Folge schlichtweg das Personal für 
mehr Innovation. Mehr als zwei Drittel der Betriebe fühlen sich durch bürokratische 
Anforderungen der staatlichen Verwaltung bei Forschung und Entwicklung ausgebremst 
und eingeschränkt. Hinderlich wirken komplexe Zulassungs- und Genehmigungsverfahren 
ebenso wie kleinteilige Dokumentationspflichten. Der Erfüllungsaufwand bindet bei den 
Betrieben mehr und mehr Ressourcen, die unter dem Strich für Innovationen fehlen. 
 
Dass die Zeit drängt, zeigt auch das steigende Interesse am Aufbau von Forschungs- und 
Entwicklungs- (FuE-) Aktivitäten im Ausland. Hatte bei der Vorumfrage nur ein Viertel der 
Unternehmen angegeben, FuE-Kapazitäten im Ausland aufzubauen, liegt der Anteil 
mittlerweile bereits bei einem Drittel. Die schleichende Forschungsverlagerung stellt den 
heimischen Standortfaktoren ein schlechtes Zeugnis aus. 
 
Die Unternehmen brauchen jetzt den Freiraum, um wieder neue Lösungen zu entwickeln. 
Der vorgeschlagene Pakt für Beschleunigung und das vierte Bürokratieentlastungsgesetz 
sind wichtige Elemente, um die Betriebe zu entlasten und ihnen damit wieder mehr Luft 
für neue Ideen zu verschaffen. Für verbesserte Prozesse und mehr Erfindungen 
hierzulande sind aber auch Förderprogramme erforderlich, die die Unternehmen schnell 
und bürokratiearm erreichen. Hier ist noch Luft nach oben. So sollten Verfahren 
vereinfacht und beschleunigt werden – auch unter stärkerem Einsatz von Digitalisierung. 
 
Mehr Schwung ist auch bei Reallaboren nötig, damit Innovationen erprobt werden 
können. Solche Experimentierräume bieten Betrieben eine interessante Möglichkeit, neue 
Technologien und Prozesse innerhalb eines gelockerten Regulierungsrahmens in einem 
realen Umfeld zu testen – und damit neue Produkte, Verfahren oder Dienstleistungen 
hervorzubringen. Das Reallabore-Gesetz der Bundesregierung sollte baldmöglichst auf 
den Weg gebracht werden. Mit der geplanten Deutschen Agentur für Transfer und 
Innovation (DATI) soll schließlich neues Wissen aus der Forschung schneller in die 
Anwendung kommen. Zum Leistungsspektrum der Agentur sollten niederschwellige 
Möglichkeiten für Unternehmen gehören, um mit der Wissenschaft zu kooperieren. 
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